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der Dynamomaschine einnehmen oder das Carbid als Zwischenglied

benutzen, wir brauchen elektrische Energie dazu und eigentümlicherweise in

gleichen Mengen. So kann man gewissermassen das Carbid als Träger
von Energie betrachten und darin liegt sein grosser Wen. Die verschiedenen

Ycrw endungslormen des neuen Korpers sind augenblicklich noch

nicht abzusehen. Wichtig für die Elektrotechnik i.-t der Umstand, dass

das Carbid auf elektrischem Wege hergestellt wird und dass dadurch

wiederum ein neues Gebiet für die 'Tbätigkeit de- Elektrotechnikers
erschlossen worden ist.

Kantonales Technikum Burgdorf. Der erste gedruckte Jahresbericht
dieser Anstalt i-t erschienen mit specieller Berücksichtigung des Schuljahres

1894/os;. dem wir kurz folgendes entnehmen können: Die Schule mutassi

eine baugewerbliche, eine mechanisch technische, eine elektrotechnische uml

eine chemisch-technologische Abteilung. Der Unterrieht wurde erteilt durch

acht Hauptlehrer (zwei Architekten, 'zwei Maschinen-Ingenieure, ein

Ingenieur für Elektrotechnik, em Chemiker, ein Physiker, ein Mathematiker)
und fünf Hulfidehrer. Die Schülerzahl, welche bei Eröffnung der Anstalt

i.S betrug, i-t bereits auf 12; gestiegen und verteilt sich wie folgt aul die

einzelnen Abteilungen: Baugewerbliche Abteilung 40 und 7 Hospitanten,
mechanisch-technische und elektrotechnische Abteilung zusammen 6S:

chemisch-technologische Abteilung 2. Von diesen Schülern stammen 82 aus

dem Kanton Bern, die übrigen aus andern Kantonen und dem Ausland.

Die Bibliothek und die Lehrmittelsammlung sind durch zahlreiche

Anschaffungen im Gesamtbetrag von 15010 Fr. mm ausserdem durch eine

grosse Zahl wertvoller Schenkungen vermehrt worden.

Die Anstalt steht nunmehr auch baulich vollständig vollendet da.

alle Schulräiime sind mit (las. die Zeichensäle mil elektrischem Licht
(Glühlampen) verseilen, sämtliche Installationen der elektrotechnischen und

chemisch-technologischen Abteilung sind bis in die nötigsten Details ergänzt
und dürfen wir so einer schonen und gedeihlichen Weiter- und Fort-

entwickelung dieser bernischen technischen Ansialt entgegensehen. A. St.

Elektrische Strassenbahn Hamburg-Altona. Die Pferdebabngesell-
schaft Hamburg-Altona hatte mit den Hamburger Behörden und dem

Altonaer Magistrat Verträge betreffend 1'mwandlung des Pferdebetriebs in
den elektrischen Beirieb mit oberirdischer Stromzuführung abgeschlossen.

Die Verwirklichung tier geplanten Einführung des elektrischen Betriebes

auf den Linien der Gesellschaft ist nun an dem Widerstand der Altonaer
Stadtverordneten gescheitert, die das System der oberirdischen Stromzuleitung

mein sanktionieren wollten und sich lür den Aecuniulatorenbctrieb

ausgesprochen hatten. Trotzdem die zur Prüfung des Accumulatorenbetriebs

nach Hagen i. W. gesandten Sachverständigen die Verwendung von
.Accumulatoren für den Strassenbahnbetrieb in Alloua zur Zeit noch nicht
glaubten empfehlen zu können, haben die Stadtverordneten sich geweigert,
die oberirdische Stromzufübrung zu genehmigen und den ganzen Vertrag
über die Umwandlung des gegenwärtigen Betriebs aus diesem Grunde
abgelehnt.

Ostschweizerische Eisenbahnprojekte. Herr Guyer-Zeller hat den

Verwaltungsräten der Nordostbahn-Gesellschaft eine Vorlage für den Bau

eines nornial-pnrigen Eisenbahnnetzes von 16 Nebenbahnen verschiedener
Betriebsweise in einer Gesamtausdebnung von 250 km. oder von etwa 40^0
des zur Zeit im Betriebe befindlichen eig uien Netzes der N. Q. B.

zugestellt.

Die Schweiz. Erd-Kloset-Fabrik der Firma Kuoni & Co. in Chur
ist an deren langjähriger. Haupragentmi Herrn B. Schuster in Zürich

übergegangen.

Nekrologie.

t Joll. Heinrich Bürgt. Am 16. März starb nach kurzer Krankheit
zu St. Gallen im 69. Lebensjahre an den Folgen eines Schlaganfalls: Ingenieur

Heinrich Bürgi, der mehr als ein Vierteljahrhundert au der Spitze
des Betriebswesens der Vereinigten Schweizer-Bahnen gestanden und
namentlich auch durch seine hervorragenden Leistungen auf dem Gebiete
des Eisenbahnbaues verdient, neben den klangvollsten Namen der schweizerischen

Technikerschaft genannt zu werden.

Der Verstorbene, ein Sohn des Regierungsrates Bürgi, machte seine

technischen Studien m Karlsruhe. München und Wien. Mit Beginn seiner

praktischen Tbätigkeit als Ingenieur wandte er sich Ende der 40er Jahre
sofort dem Eisenbahnbau zu. arbeitete nach dieser Richtung in den Kantonen

Zürich und Aargau und war u. a. beim Bau der Linie Zürich-Baden unter

Oberst Nflff beschäftigt, der ihn auch mit den Vorarbeiten für die Luzerner-

Linie betraute. Im fahre 1851 führte ihn seine Anstellung bei der si.
Gallen-Appenzeller-Eisenbahngesellschaft nach St. Gallen, wo er als Adjunkt
des Sektionsingemeur- Pestalozzi bei der Tracierung der damals m Angrill

genommenen Linie Wil-St. Gallen-Rorschach auf der strecke Winkeln lus

Math si. Gallen thätig war und weiterhin als Bauführer erfolgreich wirkte.

Die geschickte Lösung schwieriger Aufgaben, wie beispielsweise

die Leitung des Baus der Sitterbrücke, (Eisenkonstruktion von Dollfus) und

nach der Fusion der genannten Gesellschaft nul der Glatthalbahn und

Südostbahn im fahre 1S50 die als mustergültig unerkannte Ausführung der

Vorarbeiten wie der Bauleitung tur die mannigfache und bedeutende

Schwierigkeiten bietende Walensee-Linie, verschafften Bürgi 111 den weitesten

Kreisen dui Ruf eines der talentvollsten Eisenbahningenieure unseres

Landes. Es mag auch erwähnt werden, dass die Aufnahme der ersten

Profile des Fussach-Ilarder Rheindurchstiches zu jener Zeit von Bürgi
gemacht wurde. 1S59 trat er in der Stellung eines Bahningenieurs der

V.-S.-B. zum Betriebsdienst über, dem er. später zum Oberingenieur
aufrückend, bis Ende 1S85 seine ausgezeichnete Arbeitskraft, 111 einer selten

hingebenden und aufopfernden Thätigkeit, widmete.

In der Natur diese- für den leistungslähig m Techniker höchst

undankbaren Wirkungsgebietes liegt es. dass hervorragende Eigenschaften
und Schöpfungen zu keiner anschaulichen, öffentlichen Geltung kommen,
trotzdem i\rr Eisenbahnbetriebsdienst mehr als jede andere technische

Berufsthätigkeit, an gewissenhaftes, umsichtiges und énergie-voiles Schaffen

die denkbar höchsten Anforderungen stellt. Aus diesem Grunde giebt die

spätere Berufsperiode Bürgis keine Gelegenheit, \on bedeutenden Werken
1. 1 berichten ; man weiss immerhin, dass er sieh aul -einem schwierigen.
verantwortungsvollen Posten den Namen eines wen und klar blickenden,
einsichtigen 'Technikers von bedeutender Arbeitskraft und nie ermüdendem

Eifer erworben hat.

Aul sein Urteil in bau- und betriebstechnischen Fragen wurde
deshalb bei Einführung von Neuerungen und bei Neuanschaffungen steis

grosses Gewicht gelegt und nicht selten hat man ihn ausserhalb seines

Specialdicnstes zu wichtigen Expertisen zugezogen. Obwohl ihm während

der regen Bauperiode der 70er fahre oilers Gelegenheit geboten war. in

andre Stellungen überzugehen, zog er es doch vor, den Vereinigten
Schweizer-Bahnen treu zu bleiben, bis ein hartnäckiges katarrhalisches

Halsleiden und ein Gehörübel, die ihn an der vollen Dienstleistung hinderten,

seinen Rücktritt ins Privatleben notwendig machten. Mehrere fahre hat

er dann noch dem Verwaltungsrate der V. S. B. angehört.
Als Mensch war Bürgi das Vorbild einer kraftvollen, treugesinnten,

pllicht- und zielbewussten Persönlichkeit. Ein Geist von ebenso umlassender,

als gediegener Bildung, von /S.üiey Konsequenz im Denken und Handeln,
und einem stark ausgeprägtem Selbstbewussisein, dabei ein gemutvolles.

erwärmendes, gerades, grundehrliches Wesen — das sind die markantesten

Züee des Charakters und der Persönlichkeit des Verstorbenen, der von

seinen Untergebenen und Mitbürgern geachtet, wert und lieb wurde

allen denen, die seinen nähern Umgang genossen haben. Sein Tod lässt

darum eine schmerzlich empfundene Lücke zurück in dem Kreis der ihm

befreundeten Kollegen, die ihm dauernd ein ehrendes Andenken bewahren

werden.

t Dr. Ludwig Schlaf li. Nach langer Krankheit ist am 20. dies in

Bern Professor Dr. Ludwig Schiarii, einer der genialsten und bedeutendsten

Mathematiker unseres Jahrhunderts gestorben. Das ausgedehnte Gebiet des

mathematischen Wissens beherrschte er in einer Weise, wie es nur wenigen

o-egeben war. Schiarii wurde am 15. Januar 1814 za Burgdorf geboren;

er besuchte die dortige Lateinschule, hierauf das Gymnasium zu Bern und

widmete sich von 1S34 bis 1S37 dem Studium der Theologie. Schon

früher beschäftigte er sich jedoch so erfolgreich mit mathematischen Studien,

dass er bald alle »eine Lehrer an Wissen übertraf. Es war wohl

selbstverständlich, darf aber als em bedeutsames Ereignis lür die Ausdehnung
des mathematischen Wissens bezeichnet werden, dass Schiarii, obschon er

in das bernische Ministerium aufgenommen wurde, -ich vollständig der

Mathematik zuwandte. Nach kurzi-r Lehrtätigkeit am Progymnasium in

'Than habilitierte er sich im Jahre 1S47 als Docent für Mathematik an der

Universität zu Bern, an welcher er bis zu seinem 1891 erlolgten Rücktritt
als hochgeschätzter Lehrer verblieb. Zwar ist. den bernischen Verhältnissen

entsprechend, seine Zuhörerschaft besonder- anfangs nur eine kleine

gewesen, aber das Hauptgewicht seiner Thätigkeit lag weniger aul dem. was er

vortrug, als auf dem. was er veröffentlichte. Die bedeutendsten mathematischen

Zeitschriften Deutschlands. Italiens und Frankreichs enthalten Abhandlungen

von seiner Hand, in welchen er seiner Wissenschaft neue, weite Bahnen

wies: und da er nicht nur ein gewaltiger Mathematiker, sondern auch ein

Sprachkenner von last unerreichtem Wissensumfang war — er beherrschte



S: SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG IBd. XXV Nr. 1 2,

neben den alten, die wichtigsten modernen Sprachen vollständig — so

schrieb er seine Arbeil bald in dieser, buhl in jener Sprache. So kam

es, dass Schläfli im Ausland weit höher geschätzt war. als in seiner engeren
Heimat. Wenn man an die wahrhaft klägliche Besoldung denkt, die ihm

die bernische Regierung bis zum fahre iSSo auszahlen Li ess, wenn man
sich daran erinnert, dass Schläfli erst im fahre 1872. also erst nach

fünfundzwanzigjähriger Lehrthätigkeit, zum ordentlichen Professor befördert wurde,
so muss man bestätigen, dass das alte Sprichwort vom Propheten im Vaterlande

immer noch -eine volle Bedeutung hat.

Erst in den letzten Decennien, als Schläflis begeisterte Schüler und

Anhänger auch seinen Ruhm im eigenen Vaterland.- verkündigten, fand

der greise Gelehrte die Würdigung, die ihm lange Zeit vorenthalten blieb.
Schon Längst hatten ihn die gelehrten Köq^erschaften unserer Nachbarländer

durch Auszeichnungen geehrt; in der Schweiz linden wir unseres

Wissens zum ersten Mal ein besonderes /.eichen dr\- Anerkennung seiner

Verdienste in der Adresse, welche die Docenten der Mathematik des eidg.

Polytechnikums und der Universität Zürich ihm zu -einem achtzigsten
Geburtstage iibei reich hai Bd. Ili, S. 24 u. /..). Will man die gros-ten
Mathematiker nennen, die unser band hervorgebracht hau so dar) neben

fohann uml Jakob Bernoulli, Ueonhard Kuler uml Jakob Meiner der Name

Ludwig Schläfli nicht fehlen.

Redaktion: A. WAL.DNER
ja Brandschenkestrasse (Selnau) Zßrich.

Vereinsnachrichten.

Zürcher Ingenieur- und Architekten-Verein.
IX. Sitzung vorn 6. März 1895,

abends S Uhr, im I Lote) Central.

Vorsitzender: Herr Ingenieur IT. v. Murall.
Anwesend 4N Mitglieder und Gäste.
Nach Vorlesung und Genehmigung des Protokolls wird zunächst

Herr Architekt Alber! Raths in tien Verein aufgenommen uml der Beitritt
von Herrn Architekt [. Kunkler, bisher der Sektion Si. Gallen angehörend,
angezeigt.

Den ersten Vortrag hält Herr Ingenieur l". Bosshard über die im
bau befindliche Seilbahn vom Römerhof bis /um Dolder, wobei er einerseits

die Konstruktion der bahn selbst, anderseits das angewandte Motorensystem,

die Einrichtung der Wagen uml deren Bremsvorrichtung bespricht.
Eine eingehendere fieschreibung m der ¦ Bau/.eitung ¦ isi in Aussicht ge-
-leih. Da die Bremsvorrichtung Aehnlichkeit hat mit derjenigen der
Stanserhornbahn, welch letztere durch Patent geschützt ist. so entspinnt
sich am Schluss eine kurze Diskussion über das Patentwesen und die
Handhabung der L'atente durch die Behörden, woran sich die Herren
Waldner, Blum, Weissenbach und der Vortragende beteiligen.

Ab zweites Traktandum bringt Herr Kreisingen ieur 1'. Schenker
du- Beschreibung der kürzlich eröffneten, elektrischen centralen Zürichbergbahn,

worüber gleichfalls ein ausführliches Referat zugesagt ist. Der
\ ortrag w ird ergänzt durci 1 einige Mitteilungen von Herrn Maschineningenieur

W. Weissenbach über die hei dieser Bahn zur Anwendung
kommende Generati n--( ras-Aulage, von welcher der Sprechende glaubt,
dass diese Art Motor eine grosse Zukunft vor sich habe. Knie Einladung
zur Besichtigung der Anlage ward mit bestem Dank angenommen.

Schluss der Sitzung lo1/* Uhr. .V. P.

Berichterstattung über den Vortrag von Herrn Stadtbaumeister Geiser
betreuend den Wettbewerli zur Kr langung von Entwürfen für

Quartier-Anlagen in Zürich.
Siehe Nr. Io S. 69 d. B.

Der Von ragende begründet an Hand der im Saale übersieh tlich
ausgestellten Projekte die Gesichtspunkte, welche bei der Beurteilung der
Pläne für das Freisgericht massgebend waren. Es gingen auf den
festgesetzten Termin im ganzen acht Projekte ein, wovon fünf auf das
Tonhalleareal und drei auf das Rotwandland fallen. Von diesen Projekten
wurden zwei, welche in Darstellung' und Inhalt ganz ungenügend waren,
von näherer Prüfung ausgeschlossen. Dieses quantitativ so klagliche
Resultat glaubt Herr Stadtbaumeister Geiser in erster Linie auf die zu gleicher
Zeit die Architektenkreise beschäftigenden Preiskonkurrenzen in Solothurn
and Lausanne zarücklühren zu müssen, andererseits giebt er zu. dass der
Mas-tab von I : 200 wohl zu gross gewühlt worden, sei. sodass die Arbeit
tur die Konkurrenten unnötiger Weise gross ausladen musste. Immerhin
habe es dabei die Meinung gehabt, dass es auch genüge, wenn nur ein Teil
des .Projektes in dieser Grosse dargestellt werde, wahrend für die übrigen
Partìeen ein kleinerer Masstal) genügt hätte. Die Lösungen für das Ton-
hulleareal lassen sich in zwei Gruppen teilen, von denen die eine die
möglichst kompakte Ueberbauung des Terrains bezweckt, die andere aber das
Areal durch Umlegen von (.^uerstrassen m zwei. bzw. drei Teile zerlegt.
Das Preisgericht gab grundsätzlich der Bebauung in letzterem Sinne den

Vorzug. Zu lang gestreckte Fassaden wirken monoton und erdrücken die
in bescheideneren Dimensionen gehaltenen Gebäude der Umgebung. Das
Projekt e Turicum teilt den Platz durch eine iS;;z breite Querstrasse von
der Tonballestrasse zum Utoquai in zwei Abteilungen. Aat dem kleinem.

gegen den Bellevue-Platz zugekehrten Carré, projektiert der Verfasser das
zukünftige Stadthaus, das aber lur die Bedürfnisse der Stadt Zurich bei
weitem nicht ausreichen würde. Auch dürfte sieh dieser Platz mit seinem
grossen, geräuschvollen Verkehr kaum lur ein Verwaltungsgebäude eignen.
Im Hofe der grössern, aus Privathäusern bestehenden Abteilung findet sich
em Ausstellungsgebäude, während m der Mitte A^r Südseite derselben ein
Klubhaus dn-n monumentalen Abschluss gegen den Theaterplatz bildet.

Das Projekt ¦ Der Grosstaeii ¦ weist zwei Querstrassen auf. Gegen
den Theaierplatz ist ein öffentliches Gebäude disponiert, die übrigen Teile
iler drei Bauabteilungen enthalten I'mathäuser, welche äusserlich
monumental gruppiert sind. Das L*rojekt zeichnet sieh durch flotte zeichnerische
J )arstellung aus.

I)as Projekt ¦ Januar 18q$ ¦ sieht eine ganz kompaku- Ueberbauung
vor. Durchfahrten vermitteln den Verkehr mit dem innern Arkadenhofe.
Der letztere zieht sieli auf der Südseite um das dort m der Mitte projektierte

Ausstellungsgebäude herum, sodass es möglich ist. das ganze
Gebäude hei Regenwetter trockenen Busses zu passieren. Die monumentale
Seite hegt aul der Hofseite. Sowohl die äussern Fassaden als die Hofseiten
würden m ihrer grossen, ununterbrochenen Ausdehnung nach der Ansicht
des Preisgerichtes monoton wirken. Das Ganze ist in Privathäuser eingeteilt.

Ein Baustein .zum Utoquai Die Verfasser desselben legen
in die Mute des Komplexes eine gedeckte Passage von der Tonhallestrasse
nach dem Utoquai, wobei sie ähnliche Anlagen m italienischen Städten
sich ab \"urbild nahmen. Die der Gallerie zugekehrten Wohnungen dürften
v<un baupolizeilichen Standpunkte aus zu beanstanden seni, auch erscheint
die gedeckte Passage lür unsere klimatischen Verhältnisse nicht günstig.

Für da- Rotwandland kommt das Projekt ¦ Januar Jfyc ¦ m
Betracht. Es enthält zwei geschlossene Bauabteilungen. In den Höfen sind
Gartenanlagen vorgesehen. Das Ganze ist in Privathäuser eingeteilt« Die
Hole würden -ich ihrer geringen Dimensionen wegen nicht als Garten-
Anlagen verwenden lassen, ausserdem ist es nicht gerade erfreulich, sich
111 Hofräumen zu ergehen, denen tlie sämtlichen Küchen, Aborte und son-
siigen Diensträume zugekehrt sind. Die Abschrägung dev einen Abteilung
gegen die Badenerstrasse lediglich aus Rücksichten der Symmetrie zur
andern Abteilung ist unnötig. Das Preisgericht giebl auch liier der offenen
Ueberbauung den Vorzug. Eine Variante des Projektes disponiert
merkwürdigerweise behufs Gestaltung des Platzes lau der Kreuzung der Ankerstrasse

mit der Bäcker- und der Turnhallenstrasse eine Verlegung der
Turnhalle.

In de\- Diskussion verteidigt Herr Architekt Brunner semen
Entwurf gegen den Vorwurf der Monotonie, unter Hinweis aul noch längere
Gebäude in Zürich und Paris. Herr Architekt Rcullinger hegt bei seinem
Projekte keine Bedenken in baupolizeilicher Hinsicht, da die vier
Eckhäuser an der Gallerie direktes Licht von aussen erhalten, die innern Teile
aber von dea* Gallerie und il en Holen aus gut beleuchtet seien.

Herr Ingenieur Jegher fmdet. da-s alle LConkurrenten den Bellevue-
platz viel zu klein angenommen haben. Die-er Platz nimmt den Verkehr
der Kreise 1 und V und teilweise audi des Kreises IV auf uml bildet den
kreuz;mgspunkt verschiedener Strassen bahn -Unternehmungen. iL solile
daher darauf gehalten werden, diesen Mittelpunkt des Verkehrs von Gro-s-
ZÜrich möglichst gross zu erstellen. Herr Jegher giebt dem Projekte des
Herrn Brunner mit seinen Arkaden deswegen den Vorzug, weil diese
letzteren geeignet scheinen, einen Teil des grossen bussgänger-Verkehrs
zwischen der Altstadt und dem Seefeld aufzunehmen und so die Ton halle-
strasse zu entlasten.

i lerr Baumeister Ulrich, ist der Ansicht, dass der Misserfolg dev

Konkurrenz hauptsächlich dem Programme, bzw. dem allzu grossen Mass-
stabe zuzuschreiben sei. Es wäre vorteilhafter gewesen, nur skizzenhafte
Behandlung der LVojekte in kleinerem Masstabe zu verlangen, dann würden
sich mehr Architekten beteiligt haben, (j )ie Hauptursache des
unbefriedigenden Resultates hegt wohl dai in. da-s sich beide Aulgaben zu einer
Bearbeitung durch öffentliche Konkurrenz nicht eigneten. Der Re(.) Herr
».Hieringenieur Moser teilt die Bedenken des Herrn jegher bezüglich des
Bellevue-Platzes und betont, das- namentlich auch die '1 onhalleslrasse
verbreitert werden müsse, um dem gesteigerten Verkehre zu genügen.

Herr Stadtrat Dr. Usteri i-t ebenfalls der Ansicht, dass beim
Rotwandland die vorgesehenen Dote bei misera klimatischen Verhältnissen
nicht als Gartenanlagen behandelt werden können. Hinsichtlich des
Tonhalleareals seien die Behörden entschlossen, den Bellevueplatz möglichst
gross anzulegen, immerhin seien die Verkehrsverhältnisse nicht derart, dass
sie zu Befürchtungen Anlass geben. Der von einem Konkurrenten
vorgesehene' Platz für ein Stadthaus genüge den Bedürfnissen der Stadt nicht.

Herr Ingenieur Weissenbach ist mit dem Spruche des Preisgerichtes
insofern nicht einverstanden, als seiner Meinung nach das Projekt < fanuar
1S95 ¦ des Herrn Brunner die beste Losung sei.

Herr Stadtbaumeister Geiser wünscht, dass bei ähnlichen Fragen
ausser den Verkehrsverhältnissen auch die Rücksichten auf malerische
Gestaltung des Strassenbildes in Betracht gezogen werden, unter Hinweis auf
die tr'-silose Gleichförmigkeit vieler moderner Städteanlagen. A. W.

Gesellschaft ehemaliger Studierender
der eidgenössischen polytechnischen beimic in Zürich.

Stellenvermittelung.
Gesucht lur das Centralbureau einer Eisenbabngesellschaft ein

Ingenieur mit Praxis im Unterbaufach. (981 j
Gesucht ein Maschineningenieur mit etwas Praxis sowie Kenntnis

in electrotechnischen Anlagen. (982J
Auskunft erteilt Der Sekretär: //. Paur. Ingenieur,

Bahnhotstra-se-Münzplatz 4. Zürich.
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